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Das ftcemöäjort Im tcèen öos étantes

Der ©taat foil Jo reben, ba)3 ihn Jeber Bürger oerfteht. Der ab[otuti=
ftifche £bnig ober 6er allgemaltige Diftator mag mit 6em §irlefang t>olfs=

frember ©orter prunfen un6 feine Untertanen blenben mie er mill; 6er
Demokrat aber fjat fein gutes 2lnred)t auf ©emeinoerftänblichfeit. ©an
foil ii)m non ©taats megen feinen ©an6 in 6ie 2lugen ftreuen, aud) fei=

nen ©olbftaub. Die 2lrt un6 ©eife, mie 6ie Befjorbe mit 6em Dolfe
fprid)t, ift ein untrügliches © e r f m a l ihrer © f f e n h e i t. ©er
es mit 6em Dolfe redjt meint/ fin6et aud) 6as red)te ©ort; mer il)m l)6felt
o6er es gängelt; brauet §littermerf.

©s ift lehrreich; oon biefem ©eftd)tspunfte aus ein paar Blicfe in
6ie Bollen un6 Bücher unferer Bun6esla6e gu tun. ©an lefe einmal
laut; toomöglid) mit munbartltd)em Entlang; einen ©ah aus 6er 3eit
6erBun6esgrün6er: „Dar gu fin mir über ein fomen, bag mir
enfeinen Bid)ter nernen not) haben fuln, 6er bag ampt foufe mit phenni=

gen o6er mit anöerme guote un6 6er oud) unfer lantman nicht fl". Der=

fteht 6a nid)t Jebes ©chulfinö; baf; 6ie ©ibgenoffen - 6as 9xtat ftammt
aus ôem Bunôesbrief non Brunnen non 1315 - miteinan6er ausmad)=
ten, bag fie feine Ian6esfrem6en Bid)ter haben mollten, aud) feinen; 6er

fein 2lmt 6urd) Sauf (o6er ©djmieren!) ergattert habe. On 6iefer ©ar=
l)eit erteilte fpäter Bru6er ©aus feine Batfd)läge un6 oerfafite ©elfter
Ulrich 3nnngli feine ©en6efd)reiben.

Dann fam 6er ftaatliche nie6ergang, 6er aud) ein f p r a d) l i d) e r
21 b ft i e g mar. ©enauer gejagt: 6ie ©ibgenoffen 6ienten in 6en frem=
6en ©iegsbienften un6 brachten mit 6em fremben ©elb auch frembe
©orte heim. Der 3©geift 6es Barocfs lieg 6ie Jreube am ©d)nbrfel
mächtig anfchmellen. ©olb unb ©urpur beherrfd)ten 6ie ©obe, unb bie

befcheibene Haturfarbe bes 3roild)s uerblaßte. ©in auslabenbes Beifpiel
einer ftaatlid)en ©ahfd)leppe aus Jener 9eit mürbe fo lange ausfallen;
bafj id) non meinen lefern ber 3eilenfd)inberei oerbächtigt mürbe, ©o be=

gnüge id) mid) mit einem ©ufter eines fnappen ©al3es; ber immerhin
geigen mag, mie man im 3extalter ber titelfüd)tigen gnäbigen Herren bie

beutfche ©prad)e mit fremben ©erlen gu fpicfen trachtete, ©o äußerte
fid) ein Staatsmann aus ©t. ©allen über bie ©albftätte: „Der 3elus
ober menigftens ©ratest ber Beligion tut an biefen Orten einen präpo=

8

Das ßremöwort lm Leben öes Staates

Der Staat soll so reden, daß ihn seder Bürger versteht. Der absolut!-
stische König oder der allgewaltige Diktator mag mit dem Firlefanz volks-
fremder Wörter prunken und seine Untertanen blenden wie er will, der
Demokrat aber hat sein gutes Anrecht auf Gemeinverständlichkeit. Man
soll ihm von Staats wegen keinen Sand in die Augen streuen, auch kei-

nen Goldftaub. Die Art und Weise, wie die Behörde mit dem Volke
spricht, ist ein untrügliches Werkmal ihrer Offenheit. Wer
es mit dem Volke recht meint, findet auch das rechte Wort,- wer ihm höfelt
oder es gängelt, braucht Flitterwerk.

Es ist lehrreich, von diesem Gesichtspunkte aus ein paar Blicke in
die Rollen und Bücher unserer Bundeslade Zu tun. Man lese einmal
laut, womöglich mit mundartlichem Anklang, einen Satz aus der Zeit
der Bundesgrün der: „Dar zu sin wir über ein komen, daz wir
enkeinen Richter nemen noh haben suln, der daz ampt koufe mit phenni-
gen oder mit anderme guote und der ouch unser lantman nicht si", ver-
steht da nicht jedes Schulkind, daß die Eidgenossen - das Zitat stammt

aus dem Bundesbrief von Brunnen von 1Z15 - miteinander ausmach-
ten, daß sie keine landesfremden Richter haben wollten, auch keinen, der

sein Amt durch Kauf (oder Schmieren!) ergattert habe, lln dieser Klar-
heit erteilte später Bruder Klaus seine Ratschläge und verfaßte Weister
Alrich Zwingli seine Sendeschreiben.

Dann kam der staatliche Niedergang, der auch ein sprachlicher
A b ft i e g war. Genauer gesagt: die Eidgenossen dienten in den frem-
den Kriegsdiensten und brachten mit dem fremden Geld auch fremde
Worte heim. Der Zeitgeist des Barocks ließ die Freude am Schnörkel
mächtig anschwellen. Gold und Purpur beherrschten die Wode, und die

bescheidene Naturfarbe des Zwilchs verblaßte. Ein ausladendes Beispiel
einer staatlichen Satzschleppe aus jener Zeit würde so lange ausfallen,
daß ich von meinen Besern der Zeilenschinderei verdächtigt würde. So be-

gnüge ich mich mit einem Wüster eines knappen Satzes, der immerhin
zeigen mag, wie man im Zeitalter der titelsüchtigen gnädigen Herren die

deutsche Sprache mit fremden Perlen zu spicken trachtete. So äußerte
sich ein Staatsmann aus St. Gallen über die Maldstätte: „Der Zelus
oder wenigstens Präte^ct der Religion tut an diesen Orten einen präpo-
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tenten Effeft." Das tear offenbar niegt für bas Dolf, fonbern für £atei=
ner gefegrieben. Die Reiten maren corüber; mo man gtergulanbe „©tille»
fügen" gefagt gatte; bas ©ort „Heutralitat" bürgerte fid) ein. töenn mir
aueg ben ©egmunb bes anfegauliegen ©usbruefes bebauern, fo begreifen
mir bie Einbürgerung bes $rembmortes in biefem $alle fegr root)!; ein»

mal/ meil es uns gumal bei unferer heutigen ©uffaffung ber Hicgtteil»
nagme am Kriege feinesmegs nur um ein „©tillefigen" geb)t, unb gum
gmeiten, meil es fcglieglicg gu einem Begriff bes Dolferreegts gemorben ift.

Es genügt freilicg, einen Blicf in bie Sangleien bes 2lbfolutismus gu
merfen/ um gu erfennen, bag bei uns bieHacgäffungber$ran
g o f e n nid)t fo trteit ging roie im Deutzen Beicg; mie fid) benn aueg

giergulanbe bie Stbfegr non ber lateinijcgen itrfunbenfpracge am frü=
f>eften unb am nacggaltigften oollgogen gatte. ©o feglug fein Eeringerer
als leibnig ber beutfegen ©pracggemeinfd)aft bas fegmeigerifege „©cgutg»
unb Erutgbünbnis" als Erfatg für „Foedus defensivum et offensivum"
cor. Er empfahl u. a. bie ©erfe oon ©aragels unb bie Egronif bes

3ürcgers 3ogannes ©tumpf als $unbgruben „guter ©orte unb Be=
bensarten". Deren 3eitgenoffe Eilg Efd)ubi tjatte fogar als Erfter ben

^ampf gegen bie $rembmorter aufgenommen.

Es ift befannt/ roas ber 3ürd)erfreis um Bobmer unb Breitinger
für bie Hebung bes ©pracggefügls leiftete. Oft es 3ufaß/ bag tgre ©cgü»
1er unb ©egülersfegüler bie Dater bes neuen Bunbesftaates mürben?
Die Bunbesoerfaffung oon 1848 mar ein ©erf ber fprad)lid)en unb
ftaatlicgen läuterung; tgre Hacgfolgerin uon 1874 niegt minber. Deren
fernigftes ßinb; bas fegmeigerifege 3imlgefei3bud)/ gat erft red)t einen
©lann gum ©rgeber; meld)er berart auf bas Dolf goren gelernt batte;
bag man fein E e f e fg b u cg ein ed)tes D o 1 f s b u d) nennen barf. Der
erfte ©ecgtsgelegrte bes lanbes gatte fid) um bie einfaegfte ©prad)e be=

mügt. Eugen £)uber mugte; bag alles ©eegt nur bann mirflicg lebenbig
bleibt; menn es in £)trn unb £)erg bes Dolfes mognt unb niegt nur am
©apier flebt ober gar ber Auslegung uon ©egriftgetegrten bebarf. Dager
follte fein ©erf bas eigentliche £ e g r b u cg berer fein; bie aud) geute
nocg auf ben ©mtsftuben einen ©til fegteibert; beffen Entgifferung ben

Bürgern manege ©tunbe, manegen Eang unb manegen Sranfen foftet.

Eeorg Egürer
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tenten Effekt." Oas war offenbar nicht für das Volk, sondern für Latei-
ner geschrieben. Oie Zeiten waren vorüber, wo man hierzulande „Stille-
fitzen" gesagt hatte) das Wort „Neutralität" bürgerte sich ein. Wenn wir
auch den Schwund des anschaulichen Ausdruckes bedauern, so begreifen
wir die Einbürgerung des Fremdwortes in diesem Falle sehr wohl) ein-
mal, weil es uns zumal bei unserer heutigen Auffassung der Nichtteil-
nähme am Kriege keineswegs nur um ein „Stillefitzen" geht, und zum
zweiten, weil es schließlich zu einem Begriff des Völkerrechts geworden ist.

Es genügt freilich, einen Blick in die Kanzleien des Absolutismus zu
werfen, um zu erkennen, daß bei uns die Nachäffn ngderFran-
zosen nicht so weit ging wie im Deutschen Reich, wie sich denn auch

hierzulande die Abkehr von der lateinischen Nrkundensprache am frü-
heften und am nachhaltigsten vollzogen hatte. So schlug kein Geringerer
als Leibniz der deutschen Sprachgemeinschaft das schweizerische „Schutz-
und Srutzbünönis" als Ersatz für „Losllus llskeu8ivum et okkensivum"
vor. Er empfahl u. a. die Werke von Parazels und die Chronik des

Zürchers Johannes Stumpf als Fundgruben „guter Worte und Re-
densarten". Oeren Zeitgenosse Gilg Eschudi hatte sogar als Erster den

Kampf gegen die Fremdwörter aufgenommen.

Es ist bekannt, was der Zürcherkreis um Bodmer und Breitinger
für die Hebung des Sprachgefühls leistete. Ist es Zufall, daß ihre Schü-
ler und Schülersschüler die Väter des neuen Bundesstaates wurden?
Oie Bundesverfassung von 1848 war ein Werk der sprachlichen und
staatlichen Läuterung) ihre Nachfolgerin von 1874 nicht minder. Oeren
kernigstes Kind, das schweizerische Zivilgesetzbuch, hat erst recht einen
Wann zum Llrheber, welcher derart auf das Volk hören gelernt hatte,
daß man sein Gesetzbuch ein echtes Volksbuch nennen darf. Oer
erste Rechtsgelehrte des Landes hatte sich um die einfachste Sprache be-

müht. Eugen Huber wußte, daß alles Recht nur dann wirklich lebendig
bleibt, wenn es in Hirn und Herz des Volkes wohnt und nicht nur am
Papier klebt oder gar der Auslegung von Schristgelehrten bedarf. Oaher
sollte sein Werk das eigentliche Lehrbuch derer sein, die auch heute
noch auf den Amtsstuben einen Stil schreiben, dessen Entzifferung den

Bürgern manche Stunde, manchen Gang und manchen Franken kostet.

Georg Ehürer
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